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Z u r  m ittelalterlich en  M ünzkunde Lau en b u rgs.
Vo n  B r .  D o r f m a n n ,  Alton a.

Die Lauenburgische Münzgeschichte ist zusammenhängend  bearbeitet von 
M a x  Schm id t in : D ie M ü n zen  und M ed a illen  der Herzoge von Sach sen -Lau en ­
burg (Ratzebu rg 1884). Zu  diesem, im  ganzen noch maßgebenden Werk treten  
Arbeiten  P r o f. D r . M a x  von Bah rseld ts ü ber Son d ergebiete: Otternd orf im 
Land e Hadeln, eine M ü n zstä tte der Herzoge von Sachsen -Lau enbu rg (Sta d e  1913) 
und  D ie M ü n zen  des Bis tu m s  Ratzebu rg (2 Sond erabd ru cke), w ährend  Ein zel­
beiträge sich in  der num ism atischen Litera tu r  verstreu t finden, hinsichtlich des 
M it te la lte r s  kommt Schm id t, entsprechend dem d am aligen Sta n d e  der Forschu ng, 
zu im allgem einen  negativen Ergebn issen ; insbesond ere kennt er keine unzw eifel­
h aft im Land e selbst gep rägten  M ü n zen . Se ith er  sind nu n zwei d erartige G e­
p räge bekannt geworden, die mit ein iger Sich erh eit der M ü n zstä tte Ratzebu rg zu­
geteilt werden können. Diese ältesten Mü nzd enkm äler der engeren H eim at einem 
w eiteren Leserkreise vorzu führen, u n ter gleichzeitiger allgem einer Darlegu ng der 
m ittelalterlichen  M ü n zverhältn isse Lau enbu rgs, ist der Zweck dieser Zeilen .

D ie ersten Jah rh u n d er te des M it te 'a lte r s , die Zeit der Völkerw and eru ngen , 
scheiden fü r eine M ü n ztätigkeit N ord elbingens au s. Die geschichtlichen Ereign isse 
liegen im  Dunkel und die einzigen Denkm äler jener Zeit, die Grabstätten , mögen 
gelegentlich a ls  Beigabe römische Gep räge en thalten , die jah rhu nd ertelan g noch 
a ls  Schmuckstücke, nicht a ls  Geld  im  heu tigen Sin n e , d ienten. M erow in ger ­
münzen des westlichen Eu rop a  sind nörd lich der Elb e nicht gefunden. Auch fü r 
d as 9. bis 11. Jah rh u n d er t  ist es bisher nicht gelu ngen , M ü n zstä tten  im Lande 
nachzuweisen; d ies wird  auch künftig kaum gelingen. Der Geld bed arf der ü ber­
wiegend in  N atu ralw ir tsch aft lebenden slavischen Bevölkeru ng w ar gering und 
wurde gedeckt durch die von H änd lern  eingefü hrten  deutschen und ausländ ischen 
M ü n zsorten . Von  ersteren sind es hauptsächlich die Erzeugnisse der benachbarten 
M ü n zstä tte Bard ow iek, einer in  jener Zeit bedeutenden Handelsstad t, ferner die 
in  G osla r  gep rägten  Otto-Ad elheid p fenn ige sowie die von H alle und  M agd ebu rg  
ausgehend en Sachsen - oder Ran d p fen n ige. Daneben  kommen in  den Fu n d en  
vor englische und dänische P fen n ige, besond ers der Könige Aethelred  und Knu t, 
sowie arabische D ir rh em s, die gleichzeitig über die d am aligen  H and elswege wichtige 
Aufschlüsse geben. M an ch e Fu n d e en thalten  schließlich die „N achm ünzen"» rohe 
N achahm u ngen deutscher und fremd er Vorbild er , die vielleicht von den slavischen 
Land esfü rsten  au sgegangen  sind, deren bestimmte Zu teilu ng aber  bei dem M a n g el 
einer richtigen Au fschrift oder eines selbständigen M ü n zbild es nicht möglich ist.
D a s  Geld  jener Zeit, ausschließlich au s unvermischtem Silb e r  hergestellt, wurde 
jedoch in  den ostelbischen Gebieten  nicht nach einer bestimm ten W äh ru n g  gezählt, 
sondern gewogen. W en n  der Gew ichtsausgleich es erford erte, wurd en die etwa 
1 Gram m  wiegenden deutschen P fen n ige und die schwereren D irrh em s zerbrochen 
oder durchgeschnitten. Dieses Hacksilber, z. T . wieder in  kleine Silberk lu m p en  zu­
sammengeschmolzen oder zu Silb erd rah t verarbeitet, bild et einen starken Be - .
stand teil a lle r  ostelbischen Fu n d e und belegt am  besten, daß d as Silb e r  eben nu r 
a ls  W a r e  gew ertet und gehand elt wurde.

Von  der M it t e  des 12. Ja h rh u n d er ts  ab  d ringt nun in folge der Kolon isie­
ru ng des Slav en geb ietes durch Herzog Heinrich den Löwen und seine Lehns­
grafen , u. a . durch den Ratzebu rger Grafen  Heinrich von Botw id e, westdeutsche 
Ku ltu r  stärker in  d as Land  ein, eine Entwicklung die im  Zusam m enhänge mit 
der Grü nd u ng des Bis tu m s  Ratzebu rg im  Ja h r e  1154 a ls  gleichzeitigem M a rk to r t  
und  der Ansied lu ng westfälischer Ba u ern  wohl einen erhöhten Geld bed arf und  
eine eigene M ü n ztä tigkeit im  Lande erw arten  ließe. Aber Urkunden wie Fu n d e 
ergeben über diese n ich ts; und neben dem benachbarten  Lübeck, in  dem Heinrich 
der Löwe bald  nach 1158 eine herzogliche Münzschm ied e eröffnete, muß eine solche 
in  Rah ebu rg , die auch der kaiserlichen Genehm igu ng bed urft hätte, wohl a ls  nicht 
erford erlich erachtet sein. E s  entsprach aber auch dem Charakter und der inneren  
P o lit ik  des W elfen , die Zah l der M ü n zstä tten  zur Festigu ng seiner straffen V er ­
w altu ng zu beschränken und insbesond ere die Au sü bu n g des M ü nzrech tes durch 
seine geistlichen und weltlichen Leh nsträger im In teresse der Verbreitu n g seiner 
herzoglichen Land esm ünze zu verh in d ere selbst an  Orten , wo — wie in Brem en
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d as Erzb istu m  — jene es von Rech ts wegen seit langem  besaßen. Die h arto 
Fau st  des Herzogs lastete auch in  dieser Hinsicht fast gleichmäßig au f den Gegnern  
wie den An h än gern , deren Erb itteru n g  und A b fa ll schließlich zu seinem Stu rz e  
im  Ja h r e  1180 beitru g. N ach d iesem Zeitpunkt aber  regen sich die unterdrückten 
Kräfte, nicht gehind ert durch den neuen Land esherzog Bern h a rd  den A skan ier , der 
selbst im  N ied erelbegebiet nu r in  Bard ow iek zwischen 1181 und 1189 (dem Ja h r e  
der Zerstöru ng durch Heinrich den Löw en) eine kurze Au sm ü n zu ng vorn im m t, 
während  Lübeck N eichsm ünzstätte wird  m it einem Aufsichtsrechte des R a te s  (1188). 
Auch a u s den geschichtlichen Ereign issen  wissen w ir, daß eine starke Lockerung 'des 
Lehnsverhältn isses zwischen dem Herzog und seinen G rafen  ein tr itt , und wie nun 
G ra f Ad olf Hl. von Schau enbu rg in Hamburg Brak tea ten  (einseitige H ohlgepräge) 
schlagen läßt, so fä llt  auch in  die beiden letzten Jah rzeh n te  des 12. Ja h r h u n d er ts  
der älteste Ratzebu rger Brak tea t, der u n s nu r in  einem , leid er nicht gut erhaltenen  
Stü ck a u s dem 1905 in Seeg a  (Th ü r .) gehobenen großen Brakteaten fu n d e (etw a 
2700 Stü ck) erhalten  ist .*)

Im  P e r l- und Lin ien reifen  zwei (hech tartige) Fische, Um schrift:
-s- k ä ( ^ ( k 0 K O )  I I I  ( I81 -0 U L?) N IU 8L.

Von  Zirkelschlägen begleiteter P e r lr e if, außen Rosetten , anscheinend acht.
30 mm . Besch äd ig t: 0,61 §r.

Jetzt im Anton-Ulrich  Mu seu m  in Braunschw eig. — Beschreibu ng nach 
P r o f  v r . Bu ch en au : D er  Brakteaten fu n d  von Seeg a , N r . 647.

D ie Inschrift lau tet richtig ergänzt: l^acebor^en8l8 i8tuuc 0enariu 8 e8t, besagt 
a lso: „D ies ist ein  P fen n ig  von Ratzebu rg". Ähnliche Beisp iele dieser heute 
eigenartigen  Ausdrucksweise finden w ir auch au f and eren Brak tea ten , w ie: 2a lt- 
xveckel 68t ckenanu8 (--- d ies ist ein P fen n ig  von Sa lzw ed el), od er: t4ein ricu 8 cte 
6ru ne8w icti 8um e§o ( - -  ich bin — ein P fen n ig  — Heinrichs von Brau nschw eig), 
oder: Kernaräu8 ctenariu8 So tn e  P fen n ig  Bern h a rd s a u s Köthen ), od er: 
mid i ctecki et em ielt ( - -  um mich verkau ft und kauft m an ) au f einem Brak tea ten  
von Sa lzw ed el; klassisches Latein  d arf m an freilich nicht erw arten . F ü r  die 
Darstellu ng der Fische läßt sich einstweilen keine and ere Erk läru n g  finden a ls  die 
Ansp ielu ng au f den Fischreichtum des Ratzebu rger Se e s . F ü r  die Beziehu ng au f 
ein W ap p en  fehlen jegliche Un terlagen , insbesond ere sind Sieg e l der Grafen  von 
Ratzebu rg nicht erhalten . Auch dem Sta a tsa rch iv  in Lübeck w ar es nicht möglich, 
d as M ü n zbild  m it urkundlichen oder herald ischen Quellen der N achbargebiete in  
Zusam m enhang zu bringen.

Die zeitliche Festlegu ng wird  bestimmt durch den S t i l , der m it seinem sorg­
fältigen  Stem p elschn itt des Bild es  und der Sch r ift  sowie dem Durchmesser in  die 
Zeit vor 1200 deutet. D ies deckt sich m it der Vergrabu n gszeit des Seeg a er  
Fu n d es (u m  1220) und der schlechten Erh a ltu n g  des Stü ckes, die au f eine längere, 
fü r die zerbrechlichen Brak tea ten  regelm äßig m it Beschäd igung verbundene U m ­
lau fszeit schließen läßt A ls  M ü n zh erren  kommen hiernach in  Fra g e  der urkund ­
lich b is um 1188 herrschende und 1194 verstorbene G ra f Bern h a rd  der Ä ltere 
oder dessen gleichnam iger So h n , m it dem 1197 der Besitz der Bo tw id es endete.

Wahrschein lich in  d as erste Vier te l des 13. Jah rh u n d er ts  gehört der zweite 
Brak tea t.

*) Fü r  die Besch affun g von  Gipsabgüssen  der beiden Brak teaten  bin ich den Lerren  v r . Ie ffe - 
Brau n sch w eig und Vr. M ayb au m -Lam b u rg, fü r die Erteilu n g von  Auskünften  den Lerren  S t a a t s r a t  
vr . Kretzschmar-Lübeck und Vs. I .  Cab n -Fran k fu rt a. M . zu Dank verbunden .
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Zw ei Fische im dreifachen Wu lstrand .
25 mm. 0,7 Ar.

Jetzt im Mu seu m  fü r hamburgische Geschichte in Hamburg 
(au s Versteigeru ng 57 der F a . Ad olf E. Cahn, Fran k fu r t a. M ., N r . 245).

Beschreibu ng nach Or. W . Iefse: D er  Wendische Mü nzverein , N r . 115.

D er  Fu n d or t des Stü ckes ist nicht bekannt. E s  lag frü her in  der Kön igl. 
M ü nzsam m lu ng in  H annover (jetzt Gm u nd en), w ohin es vermutlich au s einem 
alten  vor 1866 in  H annover gemachten Fu n d e gelangt ist. D ie Zu teilu ng knüpft 
sich zwar ausschließlich an  die Typähnlichkeit m it dem ersten Stü ck, ist aber in  der 
Fach litera tu r  unbestritten, da der niederelbische Charakter des Stem p elschn itts und 
der Durchmesser and ere M ü n zstätten , deren Erzeugnisse eben fa lls Fischd ar­
stellungen tragen  (W ern igerod e, Abtei Rh ein au ), ausschließen.

Die Zuw eisung an  einen bestimm ten M ü n zh er rn  kann leid er nu r mit noch 
geringerer Sich erh eit a ls  bei dem ersten Stü ck erfolgen. Verw eser der Grafschaft 
Ratzebu rg w a^ nach dem Ableben  Bern h a rd s des Jü n g eren  b is zum Tod e dessen 
unm ünd igen So h n es  (1200) bezw. der Eroberu n g Rord elb in gen s durch die Dän en  
(1201) der G ra f Ad olf von Dassel. F ü r  diesen sind versuchsweise ein ige St ie r - 
kopfbrakteaten mecklenburgischen Ty p s  m it einem Hirschgeweih zwischen den 
H örnern  (W ap p en  der Grafen  von Dassel) in Anspruch genom m en; ob m it 
Recht, kann dahingestellt bleiben , da diese Gep räge dem St ile  und Fu n d v or ­
kommen nach frü hestens in  die Zeit nach 1210 fallen , d as Hirschgeweih auch a ls  
Zeichen der M ü n zstä tte Parch im  in  Fr a g e  kommt und ü berhau p t eine M ü n z ­
tätigkeit A d olfs a ls  nicht belehntem  Verw eser in  den w enigen Ja h r e n  von 1197 
bis 1201 zw eifelhaft erscheinen muß. Im  Ja h r e  1203 belehnt König W ald em ar  von 
Dänem ark den G rafen  Albrech t von Orlam ü nd e m it dem gesamten eroberten  
Lande, auch der Grafschaft Rah ebu rg ; seine Herrschaft endet 1225 mit der V er ­
treibu ng der Dän en . In  diese Period e fallen  reiche A u sp rägu n gen  der M ü n z ­
stätten Lübeck und Hamburg m it M ü n zbild ern , die durchweg eine Fortsetzung der 
bisherigen  Typ en  d arstellen, also nicht neue, von den D än en  vorgeschriebene D a r ­
stellungen bringen . Zw an glos läßt sich d ann  der zweite Brak tea t, der einen 
etw a 25 Ja h r e  jü ngeren  S t i l  a ls  der erste aufweist, in  die Zeit Albrech ts legen.

H ierm it ist leid er unser gegenw ärtiges M ü n zm ater ia l erschöpft. D ie Z u ­
teilung ein iger zweiseitiger Pfen n ige des 13. Jah rh u n d er ts , die gelegentlich fü r 
d as seit 1227 wieder den Askan iern  gehörige, nu nm ehrige Herzogtum (xachsen- 
Lauenbu rg beansprucht sind, steht au f so unsicheren Fü ßen , daß ihre Au ffü h ru ng 
h ier zweckmäßig u n terbleibt. Sch on  Schm id t weist d arau f hin , daß die zahlreichen 
benachbarten M ü n zstä tten , besond ers Lübeck, den Geld bed arf des Land es so deckten, 
daß eine herzogliche Au sm ü nzu ng, die ja  auch — meist nicht vorhand ene — Kap i­
talien  erford erte, a u s  diesen beiden Grü nd en  u n terbleiben  mochte. Vollen d s fü r 
d as 14. und 15. Jah rh u n d er t  ist es sicher, daß d erartige Au sp rägu n gen , über die 
auch gelegentlich urkundliche N achrichten zum Vorschein gekommen w ären , nicht 
stattgefund en haben, da d as Geld  der Stä d te  des Wendischen M ü n zv erein s d as 
Land  völlig beherrschte, wie kürzlich der Sarn ekow er Fu n d  bestätigt hat.

Erst im  An fan g  des 16. Ja h rh u n d er ts  find et u n ter Herzog Jo h a n n  eine 
kurzfristige, bescheidene Au sp rägu n g  von Kreuzw itten nach dänischem Vorbild  fü r 
d as zu Lauenbu rg gehörende Land Hadeln statt, der sich um  1521 ein vereinzelter 
Sch lag  von Groten  nach bremischem Fu ß  u n ter Herzog M a g n u s  anschließt, bezeugt 
durch ein einziges Stü ck im  St a a t l . M ü n zkabin ett in  Ber lin . I n  Ratzebu rg ist 
fü r  1512 urkundlich eine P rä g u n g  von kleineren So r ten  gep lan t gewesen; sie 
scheint nicht zur Durchfü hru ng gelangt zu sein, da bisher einschlägige M ü n zen
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nrcht bekannt geworden sind. Erst 1609 seht in  der d am aligen  Resid enz Lau en ­
burg a . Elbe u n ter Herzog Fr a n z  II. eine regelm äßige P räg u n g  ein , deren Reih en  
von Schm id t beschrieben und abgebild et sind.

F ü r  d as M it te la lte r  liegt die heimatliche Mü nzku nd e m ith in  noch sehr im 
Dunkel. Au fkläru ng ist hauptsächlich von Mü nzsu nd en  zu erhoffen, w eniger von 
urkundlichen Nachrichten, da die in  Betrach t kommenden Archive durchweg a u s ­
gew ertet und  fü r lauenburgische M ü nzverhältn isse im ganzen wenig ergiebig sind. 
Jed er  H eim atfreund , der von Ku nd en, die leid er häu fig u n ter den ungünstigsten 
Verh ältn issen  d as Tageslich t wieder erblicken, hören sollte, sorge d afü r, daß sie in  
möglichst unversehrtem  Zustande zunächst den zur P flege der heim atlichen A lte r ­
tü m er beru fenen am tlichen  Ste llen  an v er trau t werden. E r  erweist d am it nicht 
nu r der Heimatkunde einen w ertvollen  Dienst und hand elt im  Sin n e  bestimmter 
gesetzlicher Vorschriften , sondern n im m t auch d as In teresse des meist sachunknndigen 
Eigen tü m ers w ahr, dem unbeschadet seines Eigen tu m srech tes hierdurch eine bessere 
Verw ertu ng des Fu n d es möglich wird , a ls  wenn dieser au f mehr oder m ind er 
geradem W ege veräu ßert wird .


